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„ Der Betrachter nimmt sich selbst in einer empathischen Beziehung zu dem Gesehenen wahr. Schauen führt nicht zu gesicherter Erkenntnis, sondern allenfalls zu näherer Bekanntschaft, dem Ahnen von etwas. Es abstrahiert vom gegenständlichen Was des Gesehenen, es blendet ab, was man allgemein vom Gegenstand wissen kann, um ihn klassifizieren zu können, zugunsten eines aufmerksamen Hinsehens darauf, wie es sich im Lichte einer jeweiligen Perspektive phänomenal zeigt. Semantisches Sehen besteht in der erfinderischen

Bildung einer Sicht, die keinen direkten Zugriff auf ein eindeutig Vorhandenes gewährt, sondern eine bildhafte Form der Vermittlung zwischen Ich und Welt eröffnet.“ 

Mache Neues – aber anders

Ein Betrachter ist ein Beobachter, der historisch Neuartiges, das jetzt in der Luft liegt, mit wenigen, gezielten Worten beschreiben kann. Diese Intuition scheint heute in dem Maße wahrscheinlicher zu werden, indem diese mit neuen Formen der Umschreibung künstlich reproduziert wird. Die in der Moderne anwesende „technische Reproduzierbarkeit“ erzeugt dabei auch die Geschichte ihrer inneren und äußeren Verdoppelungen, die entsteht, wenn Unterscheidungen entstehen, mit denen Altes neu und Neues anders als bisher  betrachtet wird. Gegenwärtig verändert sich die Idee von Kunst, indem diese von digitalisierter Kommunikation tendenziell nicht mehr zu unterscheiden ist.  

Abb. 1 : 
Kunst im Zeitalter digitaler Kommunikation. Der web-Auftritt zur Ausstellung „Botticelli in Frankfurt“ auf  www.hr.online.de
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Der gegenwärtig aktive Kunst-Betrachter ist ein hellwaches Medium, das lernt, die künstliche Maschine, mit dessen Möglichkeiten er sich selbst vergleicht, nicht mit sich selbst zu verwechseln. „ (…) die Maschine spielet sich nicht selbst und auch der fähigste Mensch muß lernen, wie er sie spiele.“  bemerkt Johann Gottfried Herder in seinen Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit (1784/91)
.  
Heutige Anwender können, was Maschinen nicht ohne größte Mühe beherrschen. Man kann etwas realisieren gerade wenn man nicht weiß, wie es konkret funktioniert: Betrachter sind historisch betrachtet geborene Problemlöser und gleichzeitig auch Lösungskonstrukteure. Eine Lösung verweist jeweils darauf, dass es einmal ein Problem gab oder gegeben haben mag.  Betrachter   handeln also immer auch mit einem spekulativen Wissen. Eine Spekulation enthält und formuliert ein Wissen davon, was außerdem noch möglich sein könnte. Also könnten wir das Wissen des Betrachters auch als eine zugespitzte Form eines noch  ausgeschlossenen Wissens betrachten.   
Sobald etwas bisher Ausgeschlossenes in ein bestehendes  System – etwa einen reflektierenden Text –  eingeschlossen wird, entsteht mit etwas Glück etwas Neues und etwas Doppeltes: eine Lösung  u n d   ein Problem, die man in dieser verdoppelten Form noch nicht kannte.     
Eine Lösung ist normalerweise eine Möglichkeit, ein Problem zu bearbeiten. Doch keine Lösung zu finden, kann heute auch eine Lösung (und möglicherweise nicht die Schlechteste) sein.  Man kann aber auch die durch eine Lösung ausgeschlossene, bisher für nicht-denkbar gehaltene Form einer Problemlösung erweitern, indem man einen dritten vergleichenden und paradoxierenden Wert einführt, der weder nur eine Lösung für ein Problem noch ein Problem für nur eine Lösung darstellt:  der ausgeschlossene Dritte, der quasi magische Trick mit dem man zwischen zwei Zuständen, die sich eigentlich wechselseitig ausschließen, hin und her oszilliert. 
Geformtes, bewegt
Der Wert einer Information besteht darin, dass dieser im Raum der  herrschenden Unterscheidungen tautologisch sich auf sich selbst bezogen wird – der Wert von Kultur besteht darin, dass das Bezeichnen eines internen Unterschieds die Form einer Kultur hervorbringt.
  Indem man nun auf die Form achtet, in der man seine jeweilige Darstellung realisiert, realisiert man auch das abstrakte Kalkulieren, die Einschließung eines dritten Wertes, der zwischen Lösung und Problem, Darstellung und Erzählung, Formulierung und Fiktion hin und her bewegend Sinn erzeugt.  
Wer von Lösungen spricht, der kennt offenbar so viele Probleme, dass er das Problematisieren von Lösungen nur als ein Teilproblem ansieht, dessen wirkliches Problem tiefer liegt. Doch wo liegen heute Probleme, wenn selbst Lösungen auf Dauer unbefriedigend bleiben? So mögen heute viele – unter anderem viele Künstler – denkend sich fragen, die mit einem hohen technischen und/oder theoretischen Aufwand an Formulierungen und Oberflächen arbeiten, die als spiegelnde Materialisationen für ganz Anderes, auch Kunstfremdes  funktionieren.
Marketingmoderne
Wir setzen uns der Zukunft aus, indem wir mit den Formen der  Gegenwart experimentieren  und nicht selten merken wir dabei, wie unbekanntes Mögliches in mediale bekannte Kontexte umgeformt wird. Wenn es ein Symptom in der Gegenwart der Kunst gibt, dann wohl die Tatsache, dass Zufall und Sinn,  konstruktive Möglichkeit und unberechenbare Wählbarkeit (um den historischen Begriff Kreativität auszuschließen) noch nie so eng wie heute beieinander lagen.  It´s not a trick – ist a SONY. Mit anderen Worten: heute ist semantisches Marketing eine Form der praktischen Reflexion geworden. Was zur Spannung des Lebensgefühls ebenso beiträgt wie zur Beschleunigung des Zeitgeistes, der gerade dabei ist, sich mit Höchstgeschwindigkeit selbst zu überholen. 
Oder anders gesagt:  Wenn eine Idee den Zeitpunkt trifft, in dem die Jetztzeit gespiegelt wird, entsteht  eine Lücke im Bewusstsein, in der Zeitgeist-Theorie und Darstellungs-Technik miteinander zu verschmelzen scheinen.  
Ich bin eine Differenz – so könnte heute eine kurze Formel der medialisierten Werbemoderne lauten, die gerne in konzeptuellen Formeln denkt. „Vertrauen inklusive“ – wer beispielsweise im Sommer 2010 mit diesem Spruch für den Kauf eines Autos wirbt, der weiß genau, welche unbewussten Wünsche nach sozialem Austausch er dabei gerade erfolgreich anzapft. Pervers ist nicht die Werbung, sondern die Bedingungen des Marktes, die diese erst möglich machen. 
Doppelt formuliert, hält besser  -  könnte künftig ein Sprichwort lauten, das hinreichend abstrakt aber notwendig zukunftsoffen den Zeitgeist zu formulieren versucht. Fazit:  Je schneller man hin und her schaltet, desto offener und selbstaktiver wird der Geist. Werbung lebt von den Ideen und Formulierungen gerade Anderer. Self-Fashioning – der amerikanische Ausdruck für die Form, existentielle Fragen ästhetisch zu überhöhen
 und das Leben zum Werk zu gestalten, ist offenbar zu einem elementaren Teil heutiger Lebenspraxis geworden. Wie jede kulturelle Form der Äußerung lebt auch diese Praxis von der Selbstübertreibung um ihrer selbst willen – aber jeder Hype und jede Übertreibung enthalten trotz allem auch ein Funken Wahrheit.  
„Was an einer Stelle fehlt, kann anderswo doppelt sein.“
 Heute hat sich diese elegante, sprachphilosophisch motivierte Einsicht George Arthur Goldschmidts in ihr Gegenteil verkehrt. Heute fehlt scheinbar nichts, weil bereits Alles als künstliche Doppelung existiert. Wenn buchstäblich alles doppelt darstellbar geworden ist, besteht die Kunst offenbar im gezielten Rückbau des bereits Bekannten. 
Wenn man die Natur gegenwärtiger Kommunikation mit der Kunst ihrer Darstellung kombiniert, entsteht so etwas wie eine semantische Leere, eine gefühlte Unwahrscheinlichkeit von Neuem, das auf sich selbst verweist ohne etwas mit Sinn zu belasten. Less is more – wir sollten wissen, dass Können auch im reflektierenden Reduzieren-können besteht. Sich selbst überholen kann man auch, indem einen Gang im laufenden Systems niedriger schaltet.
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